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                        Kapitel 1: Das Beben unter der Haut
                    

                    
                    
                

                
                
                    
                    

Das grelle, fast schon klinisch
wirkende Licht der Deckenstrahler schnitt unbarmherzig durch den
feinen Staub, der in den wenigen stillen Momenten des Tanzstudios
wie glitzerndes Sternenmehl durch die Luft tanzte, während Matias
in der Mitte des spiegelglatten Parketts stand und spürte, wie die
kühle Stille des Raumes ihn beinahe physisch erdrückte. Es war
dieser kurze, schmerzhafte Augenblick zwischen dem Ende der Musik
und dem ersten Atemzug der Einsamkeit, in dem seine Schüchternheit
nicht nur ein Charakterzug, sondern eine unüberwindbare Mauer aus
Glas war, die ihn von der restlichen Welt isolierte und ihn in
einem Vakuum aus Angst und Sehnsucht gefangen hielt. Er fixierte
sein eigenes Spiegelbild, doch er sah nicht den talentierten
Tänzer, dessen Bewegungen die Schwerkraft zu verspotten schienen,
sondern nur den schmalen, fast zerbrechlich wirkenden jungen Mann,
dessen Hände leicht zitterten, wenn er wusste, dass die Welt
draußen hinter der schweren Eichentür darauf wartete, ihn mit
Fragen, Erwartungen und sozialen Zwängen zu konfrontieren, denen er
sich niemals gewachsen fühlte.
 
Matias hob langsam die Arme, die Muskeln in seinen Schultern
protestierten mit einem sanften, beinahe wohligen Ziehen, und er
begann, sich ohne die Unterstützung einer Melodie zu bewegen, nur
geleitet vom internen Rhythmus seines eigenen, viel zu schnell
schlagenden Herzens, das gegen seine Rippen hämmerte wie ein
gefangener Vogel gegen die Gitter seines Käfigs. Jeder Schritt, den
er auf dem glatten Holz vollführte, war eine lautlose Bitte um
Unsichtbarkeit und gleichzeitig ein verzweifelter Schrei nach
Wahrnehmung, doch in der Isolation dieses Studios, das nach
Bohnerwachs, Schweiß und alten Träumen roch, war er der alleinige
Herrscher über sein Leid und seine Leidenschaft. Er wirbelte herum,
die Welt um ihn herum wurde zu einem verschwommenen Band aus Beige
und Grau, und für einen Wimpernschlag lang glaubte er, die Schwere
seiner Existenz hinter sich gelassen zu haben, bis sein Blick die
dunkle, schattige Ecke am hinteren Ende des Saals streifte, wo das
Licht nicht hinkam und wo eine Präsenz lauerte, die so gewaltig
war, dass sie den Sauerstoff aus dem Raum zu saugen schien.
 
Dort, halb verborgen hinter einer massiven Säule, stand Max, und
obwohl sein Körper fast vollständig mit der Dunkelheit verschmolz,
konnte Matias die Hitze spüren, die von dem Alpha ausging, eine
animalische, alles verzehrende Aura, die das ohnehin schon fragile
Gleichgewicht in Matias’ Innerem augenblicklich zunichtemachte. Max
beobachtete ihn nicht einfach nur; er studierte ihn mit einer
Intensität, die an die eines Raubtiers erinnerte, das sein nächstes
Opfer nicht aus Hunger, sondern aus einer tiefen,
besitzergreifenden Obsession heraus fixiert, wobei seine dunklen
Augen jedes Zittern von Matias’ Muskeln und jedes Keuchen seiner
Lungen registrierten, als wären es Informationen, die er in sein
Gedächtnis brannte, um sie später gegen ihn zu verwenden oder ihn
damit zu beschützen.
 
Es war eine Beobachtung, die Matias’ Haut zum Prickeln brachte,
ein Beben, das tief unter der Oberfläche begann und sich wie
elektrische Impulse durch seine Venen fraß, denn in Max’ Blick lag
eine besitzergreifende Schwere, die keinen Raum für Zweifel ließ:
In den Augen dieses Mannes, in dessen Innerem die unbändige Kraft
eines Gorillas schlummerte, war Matias kein freies Wesen, sondern
ein kostbarer Besitz, den man vor den gierigen Augen der Welt
verbergen und in die Dunkelheit der eigenen Leidenschaft ziehen
musste. Max rührte sich nicht, er sagte kein Wort, und doch war
seine Präsenz im Schatten lauter als jeder Schrei, eine dominante
Konstante in Matias’ instabilem Universum, die ihm gleichzeitig den
Boden unter den Füßen wegzog und ihm eine gefährliche, dunkle Art
von Halt bot, die er ebenso sehr fürchtete wie er sie in seinen
dunkelsten Momenten herbeisehnte. Das Studio, das eben noch ein Ort
der Zuflucht gewesen war, verwandelte sich unter diesem Blick in
eine Arena, in der die Regeln der Zivilisation langsam zerfielen
und nur noch der archaische Rhythmus von Jäger und Beute, von
Dominanz und hingebungsvoller Schüchternheit zählte.
 

Matias versuchte, den Fokus zurück auf seine Füße zu lenken, auf
die exakte Platzierung seiner Ballen auf dem Boden, doch die
gewaltige Stille, die von der dunklen Gestalt im Schatten ausging,
legte sich wie ein schweres, samtenes Tuch über seine Sinne und
erstickte jede rationale Bewegung im Keim. Seine Schüchternheit war
in diesem Moment kein bloßes Zögern mehr, sondern eine physische
Barriere, die ihm die Kehle zuschnürte und dafür sorgte, dass jedes
Wort, das er vielleicht hätte aussprechen wollen, als ungeborener
Gedanke in seinem Inneren verhallte. Er war es gewohnt, sich hinter
der harten Arbeit zu verstecken, seine Identität in den Schweiß und
die Erschöpfung des Trainings zu investieren, um der Notwendigkeit
zu entgehen, sich der Außenwelt als Mensch mit Fehlern und Wünschen
zu präsentieren, doch unter Max’ unnachgiebigem Starren fühlte er
sich schutzlos, beinahe nackt, als könne der Alpha nicht nur durch
seine Kleidung, sondern direkt in die verwundbarsten Schichten
seiner Seele blicken.
 
Jede Faser von Matias’ Körper schrie nach Flucht, nach der
Sicherheit der Einsamkeit, die er so sorgsam um sich herum
kultiviert hatte, doch gleichzeitig hielt ihn eine unsichtbare
Schwerkraft an Ort und Stelle, eine dunkle Faszination für die rohe
Kraft, die Max selbst im Stillstand ausstrahlte. Max’ Schultern
waren so breit, dass sie das restliche Licht der fernen Fenster
fast vollständig schluckten, und die Art, wie er den Kopf leicht
schräg hielt, erinnerte Matias schmerzhaft daran, dass er hier
nicht mit einem gewöhnlichen Mann konfrontiert war, sondern mit
einem Wesen, dessen Instinkte darauf programmiert waren, das zu
beanspruchen, was er als sein Eigentum betrachtete. Es war eine
paradoxe Isolation: Inmitten dieses großen, leeren Raumes war
Matias allein mit seinen Ängsten, und doch war er so eng mit Max’
Aufmerksamkeit verwoben, dass kein Platz mehr für den Rest der Welt
blieb.
 
Die Luft zwischen ihnen begann zu flirren, aufgeladen mit einer
statischen Energie, die Matias die Härchen auf den Unterarmen
aufstellte, während er verzweifelt versuchte, eine neue Sequenz zu
beginnen, nur um festzustellen, dass seine Glieder bleischwer
geworden waren. Er wusste, dass Max genau wusste, was er tat –
diese lautlose Markierung des Raumes, dieses triumphale Verharren
im Schatten, das Matias dazu zwang, sich seiner eigenen
Zerbrechlichkeit bewusst zu werden. Es war eine psychologische
Belagerung, die Matias’ soziale Ängste bis zum Äußersten triggerte,
denn jede Bewegung, die er nun machte, fühlte sich an wie eine
Aufforderung, wie ein Tanz auf Messers Schneide, bei dem er
jederzeit Gefahr lief, in den Abgrund von Max’ alles
verschlingender Leidenschaft zu stürzen.
 
Max tat schließlich den ersten Schritt aus dem Schutz der
Dunkelheit hervor, und das Geräusch seiner schweren Stiefel auf dem
Parkett hallte wie ein Donnerschlag durch die Stille des Studios,
ein Rhythmus, der Matias’ eigenen Herzschlag gnadenlos unterwarf.
Mit jeder Annäherung des Alphas schrumpfte die Welt um Matias
weiter zusammen, bis nur noch das Beben in seinen Knien und die
hypnotische Präsenz dieses Mannes existierten, der nun langsam in
den Lichtkegel trat und dessen Gesichtszüge – hart, markant und von
einer animalischen Intensität geprägt – die ganze Grausamkeit und
Schönheit seiner Eifersucht offenbarten. Max sagte immer noch
nichts, doch das leichte Beben seiner Nasenflügel verriet Matias,
dass er seinen Duft aufnahm, ihn tief in sich einsog, als wollte er
sicherstellen, dass keine Spur eines anderen Menschen an ihm
haftete, bevor er die Distanz zwischen ihnen endgültig auf Null
reduzierte. In diesem Moment begriff Matias mit erschreckender
Klarheit, dass seine Flucht in den Tanz ihn direkt in die Arme
einer Bestie geführt hatte, die nicht die Absicht hatte, ihn jemals
wieder loszulassen, und die bloße Vorstellung dieser totalen
Vereinnahmung schickte eine Welle aus heißem Schrecken und einer
beschämenden, tief sitzenden Erregung durch seinen gesamten
Körper.
 

Max blieb nur wenige Zentimeter vor Matias stehen, eine Mauer
aus Fleisch, Knochen und einer unterdrückten Wildheit, die den
schmaleren Mann vollständig in ihren Schatten hüllte. Die Hitze,
die von dem Körper des Alphas ausging, war so intensiv, dass Matias
glaubte, das versengende Aroma von schwerem Moschus, Leder und
etwas urzeitlich Wildem auf der Zunge schmecken zu können – ein
Geruch, der seine Sinne vernebelte und den letzten Rest an
Widerstandskraft in seinen zitternden Knien auflöste. Matias wagte
es nicht, den Blick zu heben, stattdessen starrte er auf das
kräftige V des Brustbeins, das sich unter Max’ dunklem Shirt
abzeichnete, und beobachtete, wie die regelmäßige, tiefe Atmung des
Alphas dessen Brustkorb weitete, als würde ein gewaltiger Motor im
Inneren warmgelaufen sein. Die Stille zwischen ihnen war nun nicht
mehr leer, sondern schwer und zähflüssig wie dunkler Honig, und
jede Sekunde, die verstrich, ohne dass ein Wort gesprochen wurde,
steigerte den Druck in Matias’ Brust, bis er das Gefühl hatte,
innerlich zu zerspringen.
 
„Du hast heute länger trainiert als sonst, Matias“, brach Max
schließlich das Schweigen, und seine Stimme war ein tiefes,
gutturales Grollen, das den Holzboden unter ihren Füßen zum
Vibrieren brachte und direkt in Matias’ Magengrube einschlug wie
ein physischer Stoß. Es war keine Frage, sondern eine Feststellung,
die von einer beunruhigenden Detailgenauigkeit zeugte; Max hatte
jede Minute gezählt, die Matias ohne seine direkte Aufsicht
verbracht hatte, und in diesem Timbre schwang eine gefährliche
Nuance von Besitzanspruch mit, die Matias das Blut in den Adern
gefrieren ließ. Max hob eine Hand – eine massive, von Narben und
harten Sehnen gezeichnete Pranke – und strich mit der Rückseite
seiner Finger beinahe federleicht über Matias’ erhitzte Wange,
wobei der Kontrast zwischen dieser zarten Geste und der latenten
Gewalt in seinem Körper eine elektrische Spannung erzeugte, die
Matias unwillkürlich erzittern ließ.
 
„Wer war er?“, setzte Max nach, wobei seine Augen zu Schlitzen
wurden, in denen ein goldenes Glühen aufblitzte, das nichts
Menschliches mehr an sich hatte, während sein Griff um Matias’ Kinn
plötzlich fester wurde, nicht schmerzhaft, aber unnachgiebig genug,
um ihn dazu zu zwingen, den Blick zu heben und in den Abgrund
dieser glühenden Obsession zu sehen. Matias versuchte zu schlucken,
doch seine Kehle war wie zugeschnürt, und die Worte blieben ihm wie
trockener Sand im Mund stecken, während er sah, wie sich die
Muskeln in Max’ Kiefer schmerzhaft anspannten. Der Alpha wartete
nicht auf eine Antwort, denn sein Instinkt schien die Antwort
bereits in der Luft gefunden zu haben; er beugte sich tiefer, seine
Lippen nur Millimeter von Matias’ Ohr entfernt, sodass sein heißer
Atem die feinen Härchen an dessen Hals aufstellte und ein
verbotenes Schaudern über seinen Rücken jagte.
 
„Ich habe dich gesehen, Matias, wie du gelacht hast, als dieser…
dieser Junge dich an der Hüfte berührt hat, um dir bei der Hebung
zu helfen“, flüsterte Max, und das Wort 
Hüfte klang in seinem Mund wie eine Beleidigung, ein
Sakrileg, das mit Blut gesühnt werden musste. Die Eifersucht des
Alphas war kein stilles Leid, sondern ein tobendes Unwetter, das
den Raum zwischen ihnen mit einer solchen Intensität erfüllte, dass
Matias glaubte, die Wände des Studios müssten jeden Moment
einstürzen. Max’ Hand glitt von seinem Kinn hinunter zu seinem
Nacken, die Finger vergruben sich im feuchten Haar und drückten
seinen Kopf ein Stück nach hinten, eine Geste der totalen
Unterwerfung, die Matias die Wehrlosigkeit seiner eigenen Existenz
vor Augen führte. In Max’ Augen spiegelte sich nicht nur das
Verlangen nach Matias’ Körper, sondern der absolute Anspruch auf
seine Seele, auf jeden Atemzug und jede Bewegung, die er auf diesem
Parkett vollführte – eine Liebe, die so tiefgreifend und
zerstörerisch war, dass sie keinen Platz für andere Menschen, keine
anderen Berührungen und keine andere Welt außer der ihren ließ.



Matias’ Atem ging nun stoßweise, ein flaches, gehetztes Keuchen,
das den Rhythmus seiner Panik und einer tief sitzenden,
beschämenden Lust widerspiegelte, während Max’ massive Gestalt ihn
immer weiter gegen die kühle Spiegelwand drängte, bis das kalte
Glas seinen verschwitzten Rücken berührte. Der Kontrast zwischen
der Kälte hinter ihm und der sengenden Hitze, die von Max’ Körper
ausging, riss die letzten Reste von Matias’ mühsam
aufrechterhaltener Beherrschung nieder. Er spürte die harten
Konturen von Max’ Oberschenkeln, die sich unnachgiebig zwischen die
seinen schoben und ihm jeden Raum zur Flucht nahmen, während die
Hand in seinem Nacken den Druck verstärkte, eine stumme
Aufforderung, sich dem Sturm hinzugeben, der nun unweigerlich über
sie hereinbrechen würde.
 
„Er hat dich nicht so berührt, wie ich es tue, oder?“, grollte
Max, und seine Stimme war nur noch ein rauheitiges Flüstern, das
tief in Matias’ Gehörgang vibrierte und dort ein Feuer entfachte,
das sich blitzartig in seinem gesamten Unterleib ausbreitete. Ohne
eine Antwort abzuwarten, legte Max seine andere Hand flach auf
Matias’ Brust, direkt über sein rasendes Herz, und presste ihn mit
einer Kraft gegen den Spiegel, die das Glas leise knirschen ließ,
als wollte er den Tänzer physisch in sein eigenes Fleisch
einarbeiten. Die Eifersucht, die in Max tobte, verwandelte sich in
diesem Augenblick in ein verzehrendes Verlangen; er konnte es nicht
länger ertragen, dass auch nur ein Millimeter von Matias’ Haut
nicht von seinem Zeichen, seinem Duft und seinem Anspruch
gezeichnet war. Mit einer plötzlichen, beinahe gewaltsamen Bewegung
riss Max Matias’ dünnes Trainingsshirt am Kragen auf, sodass der
Stoff mit einem scharfen Geräusch nachgab und die blasse, von der
Anstrengung gerötete Haut des Tänzers im harten Licht der
Studiobeleuchtung bloßlegte.
 
Matias stieß einen erstickten Laut aus, eine Mischung aus
Protest und Hingabe, als Max’ Lippen mit einer animalischen Gier
auf seinen Hals trafen und dort eine Spur aus feurigen Küssen und
tiefen Markierungen hinterließen, die keinen Zweifel daran ließen,
wem dieser Körper gehörte. Die Welt außerhalb dieses kleinen
Kreises aus Licht und Schatten hörte auf zu existieren; es gab nur
noch das berauschende Gefühl von Max’ rauen Händen, die über seine
Flanken glitten, und die archaische Dominanz eines Alphas, der sich
nahm, was sein Instinkt ihm befahl. Jede Berührung war eine Lektion
in Besessenheit, ein Akt der Reviermarkierung, der Matias’
Schüchternheit in der Hitze des Augenblicks vollständig verdampfen
ließ und durch ein tiefes, instinktives Bedürfnis ersetzte, unter
dieser gewaltigen Kraft zu vergehen. Max’ Finger gruben sich in
Matias’ Hüften, seine Griffe waren hart und besitzergreifend,
während er sich an der schmalen Taille festkrallte, als wäre sie
der einzige Anker in einem tobenden Ozean aus Verlangen.
 
In der Spiegelwand hinter ihnen sah Matias für einen flüchtigen,
verschwommenen Moment ihre ineinander verschlungenen Körper – das
Bild eines zerbrechlichen Jünglings, der in der Umarmung eines
Ungeheuers verloren ging –, und die schiere Ästhetik dieser dunklen
Unterwerfung raubte ihm endgültig den Verstand. Max hob ihn mühelos
an, presste ihn

                    
                

                
            

            
        

    






